
Pil-e, die rrStaulr aufwinlrelnrr!
Von Hans Grünwald ,  D ins laken

Viel leicht geht es dem geneigten Betrachter unseres Pi lzbi ldes ähnlich wie dem

Schreiber dieser Zei len, daß er an der abgebildeien Pi lzart besonderen Gefal len

findet. In Form, Farbe und Oberf läche weist dieser Pi lz gleich drei überaus ein-
malige Besonderheiten auf: Die umgekehrt f laschenförmige Gestalt ,  den alters-
bedingten Farbwechsel von Weiß über cremefarbene Töne zum Rotbraunen hin
und schl ießl ich die vielen feinen Wärzchen oder Stacheln im oberen Tei l  des
Pilzkörpers.

D i e  d e u t s c h e  B e z e i c h n u n g  i s t  t r e f f e n d  u n d  e i n p r ä g s a m :  F l a s c h e n b o v i s t
o d e r  F l a s c h e n s t ä u b l i n g  ( L y c o p e r d o n  p e r l a t u m ) .  D e r  N a m e  w e i s t  a b e r
nicht nur auf die Form hin, sondern auch auf die Tatsache, daß der Pi lz zu den
Bovisten, genauer zu den Weichbovisten gehört,  die eine ziemlich leichte, perga-
mentar t ige  Hü l le  haber i  und innen mi t  dunk lem Sporens taub ge fü l l t  s ind .  Daher
heißen sie auch Stäublinge. , ,Jedes Kind hat sein Vergnügen an den federlelchten
Staubbällchen, den reifen Fruchtkörpern der Boviste. Man kann sie immer wieder
zusammendrücken und jedesmal eine braune Rauchwolke in die Luft senden"
(H. Jahn). Der Pi lz kommt in verschiedenen Waldarten vor und wird in Pi lzbüchern
als , ,häufig" bezeichnet. Bei uns ist er aber doch recht selten. Trotzdem mag
mancher ihn gelegentl ich einmal gesehen haben, ohne ihn r icht ig einordnen zu
können. Das wäre um .so bedauerl icher je mehr Gefal len man an dem schönen
Pilz gefunden hätte, der oft  in außerordentl ich reizvol len Gruppen am Waldrand
zu f inden ist.  Wahrscheinl ich rechnen wir nicht damit,  daß er im jugendlichen
Zustand, wenn er noch fest ist und weiß aussieht. zu den eßbaren Pilzen oehört.
Ubr igens  is t  e r  se l ten  größer  a ls  7  b is  B  cm.

Zur Fleifezeit entsteht etwa in der Mitte der Wölbung ein Loch oder Spalt,  aus
dem die reifen Sporen leicht ins Freie gelangen. Dies kann schon durch den
,,Druck aufschlagender Regentropfen" geschehen (H. Jahn) oder durch trgend-
welche Berührung vorbeistreifender Tiere. Schl ießl ich löst sich der Pi lzkörper
al lrnähl ich auf, so daß der Sporenstaub dann völ l ig ins Freie gelangt. Die in ihm
enthaltenen sogenannten Sporen sind fähig, später bei günstigen Wärme- und
Feuchtigkeitsverhältnissen ein neues unterirdisches Fadengeflecht (Myzel) hervor-
zubringen, aus dem dann - wiederum bei günstiger Witterung - neue oberirdische
Pi lzkörper emporwachsen.

Wir sehen den Flaschenbovist auf dem ersten Bi ld gleichsam im besten Alter. Bei
ejnem PjJz ist die Scheitelöffnung gut zu erkennen. Das zweite Bi ld zeigt die
Stäublinge fast schon ,, in den letzten Zügen", aber immer noch aufrecht stehend.
Mag sein, daß wir an ihrer Stel le im nächsten Jahr wieder neue, prächtige Pi lz-
g e s t a l t e n  e n t d e c k e n . . .
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